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stnb , können aber nur zapbaft lüften , um sich nicht „ schwer
zu erkälten " und können „ kein Auge zutun "

, wenn mehr
als 12 Grad Reaumur im Zimmer sind (obwohl sie im
Sommer auch bei 18 Gva>d und mehr ganz gut schlafen ) .
Dieselben Menschen sind es , die in jedem Eisenbahnabteil
„ ersticken"

, wenn vernünftige Reisende wegen immer wie¬
derkehrender Tunnel die Fenster geschlossen halten , und die
„ sich den Tod holen " , wenn einen Augenblick dasFenster ge¬
öffnet wird , um Zigarrenrauch oder Etzgeruch hinauszu -
scl>affen . Ihrer eigenen Empfindlichkeit zuliebe verlieren
sie jede Rücksicht auf eine Mehrheit von Mitreisenden . DaS
ist nicht nur ungezogen und unerzogen , sondern ein
schwerer Fehler gegen die eigene Willensherrschaft I

Solchen Fehlern gegenüber kann nicht dringend genugdaran erinnert werden , daß es eine große Wahrheit gibt :
„Du bist von allenr Leid befreit , wenn du nur willst I

" Wo
allerdings wirkliche Krankheit vorliegt , darf nicht die Wil¬
lenskraft allein sprechen , weil sonst die Heilung darüber
versäumt wird ; hier hat zunächst der Arzt zu sprechen und
vorzuschreiben, wie rveit der Wille sein Recht haben soll ,wie weit er sich beugen muß unter die Notwendigkeit und
den Zwang des Krankenrechts . In einem späteren Ab¬
schnitt tvird auch hierüber Genaueres ausgeführt werden :in diesem Augenblick sprechen wir nur von den Verhält¬
nissen des Gesunden .

Viele Menschen halten es für ein Zeichen von Gut¬
mütigkeit , wenn sie niemanden etwas abschlagen können,während es in Wirklichkeit eine Aeußerung von Schwäche
ist . Die Willensstärke kann auch dadurch geübt werden ,daß inan anderen widerspricht und sich auch gegen seine
Neigung zwingt , ihnen das in sachlicher Weise zu begrün¬den, gerade wenn man das ungern tut . In gewisser Hin¬
sicht ist alles , was man ungern tut , eine besonders gute
Uebung für den Willen , ebenso wie der eigene , freie Ent¬
schluß , etwas zu entbehren oder sich Angenehmes zu ver¬
sagen , ferner z . B . gegen seine Neigung morgens früh auf¬
zustehen , auch wenn man schlecht oder zu kurze Zeit ge-
schlafen hatte .

Wer diesen Darlegungen genau gefolgt ist, wird zahl -
reiche Winke für die Ausbildung seiner Willenskraft darin
gefunden haben und bei weiterem Nachdenken noch viel
mehr finden . Jeder weiß schließlich am besten, was ihm
selbst schwer wird : bei dem einen ist es die Unterdrückungvon Schmerzen , bei anderen die Bekämpfung seiner Lau¬nen , bei wieder anderen Schreckhaftigkeit , Geräuschemp -
findlichkeit , der leicht verscheuchte Schlaf und anderes
mehr . Wenn man sich vorstellt , daß eine schwere Verstim¬
mung durch ein paar Gläser Wein gehoben werden kann,so wird inan leicht zu der Ueberzeugung kommen, daß das¬
selbe doch auch durch den mächtigen Menschenwillen erreich¬bar sein niuß . Man muß verstehen — und man kann eslernen —, sich inimer wieder zu sagen : ich will nicht ver-
stimmt sein, ich will jetzt schlafen , ich will mich nicht durchein Geräusch ablenken lassen, ich will mich nicht durchdiesen Schmerz unterkriegen lassen, und man tvird es mitder Zeit durchsetzen . Jeder gelungene Versuch in den an¬
gegebenen Richtungen festigt die Ueberzeugung . daß man
so viel mit dom Willen ausrichten kann , was man frühernicht gekonnt hat , und erleichtert den Sieg in einem
nächsten Falle , ganz ähnlich wie ein gelungener Sprungüber die Springschnur dem nächsthöheren Sprunge den
Weg bereitet .

Hu$ allen Gebieten.
Medizinisches .

Ein neues Heilverfahren bei Asthma . Die gebräuchlichen
.Heilmittel gegen Asthma , wie die operative Behandlung der
Nase, die Anwendung von Jodkrli, Atropin, Morphium und
ähnlichen : , erweisen sich in gewissen Fällen als unwirksam.Diesen hat der Wiener Arzt Dr . Hosbauer seine besondere Auf¬
merksamkeit zugewandt, und der Zufall hat ihn, wie er in der
„Wiener Klinischen Wochenschrift " mitteilt , ein Heilmittel fin¬den lassen , daö zunächst zur Behandlung von Lungenblähung
bestimmt , sich auch gegen die weiteren asthmatischen Anfälle als
wirksam erwiesen 'habe, nämlich die Atemgymnastik . Dr . Hof .
Hauer wählte zur Erprobung der Atemgymnastik eben solche

Fälle , bei denen alle «übrigen Methoden versagt hatten . In
einem dieser Fälle litt .der Patient seit 15 Monaten an an¬
fallsweise rruftretender Atemnot, die erst 'dann nachließ , wenn
der trockene Husten und das Pfeifen durch reichlichen Schleim¬
auswurf gelindert wurden. Alle Anzeichen von Lungenblähung
waren vorhanden. Während der Atemübungen, die nach der
Untersuchung vorgenommen wurden, zeigte sich , wie dies bei
Bronchialasthma stets beobachtet worden war, daß mit der all¬
mählich zunehmenden Steigerung der AuSatmungsmöglichkeit
nicht nur die Lungenblähuirg zurückging , sondern auch die
asthmatischen Anfälle immer seltener wurden. Nach lltägiger
Behandlung war die Atemnot geschwunden , und nur beim
Husten trat noch Kurzatmigkeit ein. Die Heilung war voll¬
ständig , obgleich die äußeren LebenSumstän -de des Patienten
nicht gerade als seinem Zustand zuträglich bezeichnet werde::
konnten . Er war Silberarbeiter und dadurch genötigt, viel
Staub zu schlucken. Die Behandlung geht in der Weise vor sich ,
-daß der Patient allmählich lernt, die Ausatmung möglichst
lange dauern zu lassen, während die Einatmung möglichst ver¬
kürzt und bei dem genannten Atmungsprozeß jeder unnötige
Kraftaufwand vermieden wird . Dies wird durch ein inter¬
mittierendes Läutswerk erzielt . Solange desien Glocke erklingt,
soll der Patient ausatmen und nur in den Pausen zwischen
den einzelnen Glockensignalen Lust einziehen. Allerdings wäre
es Wohl verfrüht, aufgrund der wenigen beobachteten Fälle
schon ein abschließendes Urteil zu fällen.

Ratgeber . c
Gesundheitspflege .

Kalte Füße . Ein einfaches Mittel gegen dieses sehr lästige .
Uebel wird von einem alten englischen Praktiker cn^ fohlen.
Die Person stellt sich aufrecht und erhebt sich dam: langsam auf
die Spitzen der Füße, sodatz der ganze Körper auf den Zehen
ruht . So bleibt man ruhig stehen, solange man cS ertragen
kann, und kehrt dann larrgsam in die natürliche Stellung z:^
rück. Dieses Verfahren wiederholt man mehrmals. Indem
dadurch alle Makeln der Füße in Tätigkeit gesetzt werden , ent¬
wickelt sich ein lebhafter Blutumlauf in denselben. — Ein an¬
deres Mittel , um die Füße warm zu erhalten , besteht darin,
daß man sie in feine© Baumwollenzeug einhüllt und dann wol¬
lene Socken darüber anzieht. Am besten sind Einlegesohlen,
die aus zwei dünnen, durch Kautschuk verbundenen Platten von
Kork und Filz bestehen. Der Kork kommt natürlich nach unten.

Hug den ÖKtzblättcrn .
„Inner,d ".

Der wird gut ! Herr (zu einem kleinen Knaben ) : „Wer bist
du denn , Kleiner? " — „ Ich geruhe , Prinz Bodo zu sein !

"
*

Die Entlastung der Abiturientinnen eines Lehrerinnensemi¬
nars schließt der Schulrat mit den Worten : „Nun gehen Sie
mit Gott, aber — klassenweise !

"
*

Die Geheimnisse beS Wurstkessels. „Hast du was gemerkt,
daß unanständige Teile des Schweines auch mitvcrarbeitek
wurden? " — „Nein , ich bin sexuell noch nicht aufgeklärt. "

*

Der neue Pintarch. „
's Viergeld muß der Pfarrer Tremek

von Volsbach sei ' m Stellvertreter ja aa zahlen !
" erzählte ein

HofbräuhäuSler einem Spezi . „O mei , dös iS hart . Da tat'
er scho ' besser, er leistet' Abbitt '."

»
A : „(& wird vorerst sicher keinen europäischen Krieg geben.

Bedenke doch ; alle Herrscherhäuser sind ja miteinander verwandt ! *— B : „Grade deshalb habe ich Angst ! "
*

„Meier , warum bis du denn gestern nach dem Unterrichte
nicht dageblieben? " — „I Hab' so Angst g 'habt , Herr Lehrer ! " —-
„Angst , vor was denn ? Du wußtest doch, daß ich nur die Rech¬
nungen nochmals mit dir durchgehen wollte. DaS hatte ich dir
doch gesagt? " — „Ja , scho , Herr Lehrer ; aba i Hab'

dacht , Sie
hätt 'n ito an — an Hinter-Gedank 'n dabei ! "

*

In der Finanz -Heilsarmee. „Hallelujah! Auf der Kompro^
miß-Bußhank fanden sich einige Seelen , die unter heißen Trane«
bekannten , daß sie früher „ freisinnig" gewesen wären !

"

Unterbaltungsblatt zum Uo !k $ freund
.

Dr. rr . Karlsruhe, Donnerstag den is. Itlärz 1000. r». Jahrgang.
Das 6cbo des gabres i$49

Als das Jahr 1848 zu Gabe ging , das mit seinen Früh -
lingsstünnen alles , was morsch war in deutschen Landen ,
zu BoÄen zu strecken schien, um Raum zu schaffen fiir neues
Wenden , hatte die Demokratie , wie Dr . O . W i t t n e r in

«der Wiener „ Arbeiterztg .
" schreibt , ihren ersten Feldzugverloren . Das große eiuige Deutschland war nicht ge¬

gründet , der Traum der deutschen Republik , von dom das
revolutionäre Hecker-Lied singt , nicht verwirklicht . Kein
einziger der vicrunddreißig Staaten und Stätlein , der
Gliedmaßen dieser Spottgeburt des deutschen Bundes ,hatte seine Existenz eingsbüßt . Und indes in dem großen
Parlament von Frankfurt , in den kleineren von Berlin bis
Lippe über Verfassnngsparagraphen , debattiert wurde und
die oppositionellen Parteien dem OrdnungsfanatiSrnus der
gemäßigten Bourgeoisie so viel freiheitliche Zugeständnisse' als nröglich abzuringen suchten , rüsteten die wieder zu
Kräften gekommenen Regierungen , um in : gegebenen Mo¬
ment alles in den blutigen Kämpfen Errungene zu wider¬
rufen und ihre absolute Herrschaft wiÄerhcrznstellen . Ohne
große Hoffnungen blickten die Einsichtigeren in die Zu¬
kunft . Paris , Berlin , Prag , Wien , also gerade die Orte ,wo die Bewegung ain kraftvollsten gewesen war , hattender Reaktion bedingungslos ihre Tore geöffnet . Born
Lande , das erst durch die Begeisterung seiner Hauptstädtemit fortgerissen worden , konnten mit Grund energischereTaten , die dem reaktionären Ucbermut Stillstand geboten,
-licht erwartet werden .

Die politische Dichtung , welche der Tat vorausgeeiltwar , zur Tat gespornt hatte , ist auch jetzt der empfänglichste
Spiegel der allgemeinen Stimmung . Satirische Bitterkeit
ist an die Stelle des Humors getreten . DaS PaihoS deredlen Geste hat sich in Zorn gewandelt , der mit den Zäh¬nen knirscht und die Faust 'ballt . Im Dezsntber 1848 , als
der Sieg der kleindeutschen Parteien im Frankfurter
Parlament und des preußischen Erbkaisertums schon er¬
kennbar war , schreibt Herivegh :

O Freiheit , Lre wir meinen,
O 'deutscher Kaiser sei gegrüßt 1
Wir haben auch nicht einen u
Zaunkönig etngebützt . ' T ' ;
Sie sind uns all verblieben,

'
. ,u

Und als au ft nach bem Sturm gezählt / '
.

‘ff
Die Häupter unsrer Lieben , [
Hat nicht ein einziges gefehlt.
Wir haben , tvaS wir brauchen : 4
Gesegnet sei der Bölkerlenzl
Wir dürfen auch ferner rauchen
In unserer Residenz! •

Hoffmann von Fallersleben , der , ein moderner Spiel -
mann , schon im Vormärz die kleinen politischen Ereignisseder „deutschen Bundesnacht " mit seinen witzigen Glossen
begleitet hatte , findet im Spott über dieses Bürgertum ,das seine fehlgeschlagenen Hoffnungen über aussichtsreichen
Geschäften und Geschäftchen vergißt , seine besten Töne . Er
singt das Lied vom oktroyierenden Dezember : *).

AuSgelittcn , auögerungen ■.
'• \ ) ,

Hast du endlich, deutsches Herz; • '
Gut, daß er einmal verklungen.
Dieser deutsche F reihe itsmärz.
Gut , daß wir geworden kühler.
Wie es zum Dezember paßt .
Unsere freiheitstrunk'nen Wähle»
Waren uns von je verhaßt.

*) Nach Auflösung seiner Nationalversammlung hatte Pr« «,
ßen im Dezember eine oktroyierte Verfassung erhalten.

in der deutschen Dichtung .
Gut , Laß wir jetzt ohne Zittern

, , Nehmen jedes Blatt zur Hand
' } '■

,
' Und das Leben nicht verbittern

Und daS liebe Vaterland.
Gut, daß nwglich doch geworden,
Wie'S zur «guten Zeit doch war.
Zu erhalten einen Orden
Oder einen Titel gar.
Gott sei Dank, daß alles wieder
Nun zur Ordnung kehrt zurück ;
Nur von: Dhron träufelt nieder
Wie vom Himmel Heil :nü> Glück .
Weg mit allen Barrikaden,
Weg mit aller Bürgevwehr!
Hoch der Herr von Gottes Gnaden !
Hoch sein sieggewohntes Heer !
Mit ldcr FrredenSpfeisi im Munde
Geht inS Vierhaus auf die Wacht,
Trinkt man bis zur Bürgevstunde,
Und 'dann : Freiheit , gute Nacht !

Das Hauptobjekt der Satire ist und bleibt der deutsch»
Philister , der die deutsche Revolution verpfuscht hatte .
Uird derselbe Hoffmann , der acht Jahre vorher in glühend¬
ster Vateriandsbegetsterung das patriotischeste aller deut¬
schen Lieder , „Deuffchland über alles "

, gesungen hatte , hält
im Jänner 1849 dam Frankfurter Parlament sein „ deut¬
sches Errungenschaftsliod " entgegen :

Du saub ' re Gesellschaft in Frankfurt am Mame,
Du solltest dich nrachen nachgrcä) auf die Beine !
Was willst du denn länger noch delrberieren ?
Du kannst ja die Ehre nicht weiter verlieren.
Du hast uns die Einheit auf lange vernichtet .
Du hast uns die Freiheit zugrunde gerichtet ,
Die „Grundrechte " hast du dann manifestiert.
Um die sich kein Teufel je kümmert und schiert.
DaS sind nun die Früchte der deutschen Magister,
Der deutschen Minister, der deutschen Philister.
Da kann doch ein Schafskopf nur jubeln und schrei 'n,
Als lohnt ' es sich jetzt noch» ein Deutscher zu sein !

Aber keiner von unfern politischen Lyrikern hat in 'die¬
ser Zeit so mitten im Getriebe gestanden , hat so sehr all«
Fäden gesehen, die zum Gespinst sich verwoben , und all«
die großen und kleinen Männer , die am Werkstuhl sich
regten , als Moriv Hartmann . Hartmann , unter den lyri¬
schen Agitatoren oes passiven Vormärz einer der eifrigsten ,war in der tatenreichen Zeit verstummt . Er hatte selber,wo es not tat , die Feder mit dem Degen vertauscht . Zur
Organisierung des Deutschtums in Böhmen hatte er daS
Seinige getan , und so wurde er einer der Vertreter Deutsch-
böhmens im Frankfurter Parlament . Verstimmung über
das Mißlingen der 'demokratischen Aktionen im September
bewog ihn zur Fahrt nach Wien , wo er sich an den Kämpfen
beteiligte und nur mit Mühe «dem Schicksal Blums ent¬
ging . Im Parlament , auf der Seite der konsequentenDemokratie , wurde er für alle Philistereien und Schliche,vordringlichen Ehrgeiz und Angstmeierei , selbstsüchtig rech,
nenden Dünkel und politisch schaumschlagendes Quack-
salbertum ein strenger Beobachter und unerbittlicher Mer -
ker. Der Zorn über diese Menschen und ihr freiheits¬
mörderisches Treiben löst ihm die Zunge . In die Kuttedes Pfaffen Maurizius hüllt er sich und seine Rermchronik
hat , einem Zauberspiegel gleich , das Bild dieser großen
Zeit und dieser kleinen Seelen , der vor-fichtigen Kalkulieretund der großherzigen Opfer für alle Zeiten lebendig er¬
halten . Aber J >ie Fazetten , welche in diesen Spiegel ge"



schliffen , werfen hie Ereignisse und Persönlichkeiten in den
sonderbarsten Verzerrungen und Schnörkellinien unserm
bitteren Gelächter vor . Grimm und Spott haben diese
Fazette also geschärft. „VerratI " ruft Hartmann im Jän¬
ner 1849 : „ Verrat ! O teures deutsches Land !

"

Im Frühjahr schien die Entwicklung eine für die Volks¬
sache günstigere Wendung zu nehmen . Das Erdkaiser¬
tum fällt zusammen durch die Ablehnung Preußens . Die
reaktionären Pläne entflammen aller Orten , im Volke wie
in den Parlamenten , den Widerstand . Es glückt der Lin¬
ken , im „ Märzverein " eine Zusammenfassung der demo-
kratischen Elemente zu schaffen . Auch die revolutionäre
Hoffnung unserer Lyriker belebt sich wieder . Herweghs

. Frühlingsgedicht von 1849 zeigt den alten rauschenden
Schwung seiner besten Lieder . Im Mai steht Dresden auf .
Hoffmann ruft den Freiheitsstreitern seinen Kampf¬
segen zu .

Da das Militär in Baden und in der Pfalz zum Volke
überging , an manchen Orten der Rheinlande und im
Württembergischen die Anhänger der Demokratie das
Uebergewicht erlangten , schien anfangs die Hosfnung auf
einen siegreichen Ausgang der Sache begründet zu sein.
Wer aber schärfer zusah, wie etwa unser Hoffmann , in
dem mußte gar bald der Zweifel wach werden . Verwir¬
rung , Unordnung , Disziplinlosigkeit aller Orten . Das
Treiben in den Lagern und Sammelplätzen erinnert ihn
„zu sehr an unsere Schützengildefeste und Karnevalszüge " .
Ueberall vermißt er die notwendige Klarheit in Zwecken
und Zielen . „Dieselben Leute, - die am Morgen Einheit
und Freiheit , Grundrechte , Reichsverfassung schrien , ließen
mittags das Kaiserreich , nachmittags den Bundes und
abends die Republik leben"

. Die ungenügende Organi¬
sation ,die Mängel der Führung , das auch jetzt wie so oft
schon die Zusammenfassung aller Kräfte vielerorts hin¬
dernde deutsche Nationallaster des Partikularismus ließen
das herrlich Begonnene kläglich enden . Die Sprengung
des Rumpfparlaments in Stuttgart , die Niederlage der
revolutionären Hauptarmee bei Waghäusel , die Entwaff¬
nung des Restes der Freiheitskämpfer auf Schweizer Bo¬
den sind die Hauptmomente dieser traurigen Katastrophe
deutscher Hoffnungen . Nach diesein Siege der „Ordnung "

konnte nun vollends aufgeräumt werden mit aller „Frei¬
heitsspielerei "

. Standrecht , Zuchthaus , Exil setzen den
Schlußstrich unter die Geschichte der deutschen Revolution .

Es dauerte einige Zeit , bis sich unsere Freiheitssänger
aus dem Himmel ihrer Ideale auf den Boden dieser schauer¬
lichen Realität herabfinden konnten , ohne den alten Glau¬
ben einzubüßen , der ihre Dichtung beseelt und beseligt
hatte . Dann singt Freiligrath in voller als je rauschen¬
den Tonen von England herüber seinen grandiosen Hym¬
nus an die Revolution , die ewig ist und unbesiegt mit
Schwert und Fackel vor den Völkern schreitet . Und Hart¬
mann , der an den sonnigen Ufern des Genfer Sees die
letzten Verse seiner Chronik schreibt, zieht aus den fürchter¬
lichen Erfahrungen dieser letzten Monate die Summe in
dom Gedicht „Wir lernten hassen "

, das an der Spitze der
diesjährigen Märzschrift steht :

Wir lernten hassen wie Schierlmgssaft
DaS Vertrauen, unsere Leidenschaft.
Wir lernten , daß jedes erlauchte Wort
Nur Lug und Trug verbirgt und Mord .
Wir lernten, daß wir müssen das Halbe
Zerschmettern gleich dem gold 'nen Kalbe .
Wir lernten, daß die Satten und Reichen
Verräter find und un§ umschleichen.
Und daß die Schreiber und Schriftgelehrten
Die Freiheit für Geld und Stellen verwerten.
Wir lernten, daß jede weiche Verzeihung
Verbrechen wäre und Nechtsentweihung.
Wir lernten : ES gibt keinen Friedensschluß .

Aber das sind nur Nachklänge, die letzten Akkorde jener
Blüteperiode unserer politischen Lyrik . Dieses große Jahr
war eine Zeit politischen Rausches gewesen und die Preu¬
ßischen Kanonen von Waghäufel hatten die allgemeine Er¬
nüchterung eingeleitet . Man war der Politik herzlich
müde . Die Hoffnung , durch eigene Kraft sein Schicksal
leidst zu bestimmen , war der Resignation gewichen , die das

von oben Verhängte mit stillem Gleichmut hinniunnt . Das
Bürgertum , das den Kanrpf um seine politische Position
verloren hatte , wendet alle Kraft der Stärkung seiner
ökononrischen Position zu . Die Zeit der Politik ist einst¬
weilen vorüber . Und so ist auch die Zeit der politischen
Dichtung vorüber . Vielleicht ist das literarische Geschick
Herweghs , der nach diesem Zusammenbruch wie mit Un¬
fruchtbarkeit geschlagen scheint , psychologisch zu erklären .
Seine Begabung war stark, aber eng . Seine Lyrik ist
politisch im eigentlichen Sinne des Wortes : sie spricht
nicht (oder doch nur selten) Regungen , Gefühle , Sehnsüchte
der eigenen , der einzelnen Seele aus , sie ist aus der Massen¬
seele herausgedichtet . Epische oder dramatische Schöpfer¬
kraft ist ihm ganz versagt . Und so mutz er verstummen ,
als ihm die Zeit keinen Gegenstand und keine Resonanz
mehr bietet . Denn auch die Dichtung ändert jetzt ihren
Charakter . Sie schweift nicht mehr in die Ferne der Zlllge -
meinheit und der Völkerbeglückung, sondern zieht sich in
beschauliche Engen zurück . Mail hat sich müde gekämpft
und lechzt nach der Idylle .

. Tie Zeit freilich trug ihre Heilmittel in sich . Dieselbe
Wendung vom Ideal zur Realität , die das Vordringen des
Bürgertums unwiderstehlich machte, hat der Dichtung
neues Blut zugeführt und neueil Geist . Nebeil das bisher
alleinherrschende Individuum beginnt als gleichwertiger
Faktor das Volk zu treten , das inan „ bei der Arbeit auf¬
sucht"

, in seinen Feierstunden (Freytag ) , in ländlicher
Siedelung (Auerbach) , in der lichtlosen Dumpfheit der
Fabriksvorstädte (Prutz ) . Aus der Berührung mit denr
Volke saugt die geschwächte Literatur neuen Inhalt . Und
es kommt auch dre Zeit , die aus der Erstarrung des reak¬
tionären Winterschlafes erwacht, wieder eine Zeit der
Politik . Keine aber der politischen Dichtung im alten
Sinne ! Die politische Dichtung , welche die Sturmfahne
vorangetragen hatte , konnte sich nicht daniit begnügen ,
Siegeslieder abzuleiern , sie , die den Freiheitsbegriff künst¬
lerisch formuliert hatte . Aber eben dieser Freiheitsbegriff
selbst hatte sich erweitert (wie Ibsen sagt) .

>
Es war eine

Existenzbedingung für sie, diesen neuen Geist in sich auf -
zunehmen . Und so trat die soziale Dichtung das Erbe der
politischen an .

Ulillenskraff .*)
Jede Bewegung , ine wir bewußt vornehmen , ist eine

Willensäußerung . Der Wille setzt die Wahrnehnumgen
und Vorstellungen nnch außen in Handlungen um .

Der Wille erstreckt sich zunächst auf das Gebiet der
körperlichen Leistungen . Welch ein Unterschied zwischen
den unvollkommenen Bewegungen des Kindes , seinem un¬
sicheren Greifen nach Erreichbarem und Unerreichbarem ,
seinem tappenden Gange uftv. und den von sicherem Geiste
geleiteten Bewegungen des Mechanikers , der an einem
winzigen Uhrwerk oder an einem andern seininechanischen
Dinge arbeitet , dem Fingerspiel eines Künstlers am Lila¬
vier oder auf der Violine , eines Schützen, der ein fernes
Ziel zu treffen versteht , eines Turners , der anscheinend
unmögliche Uebungen durchführt I Ueberall prägt sich un¬
verkennbar aus , wie die Herrschaft des Geistes über die
Muskeln auch wieder der geistigen Vollkcmimenheit dient .
Körperlich straffe und bewegliche Manschen pflegen auch
geistig reger und entschlußfähiger zu sein.

Durch die Abhängigkeit von bewußten Vorstellungen
unterscheidet sich der Wille von den Trieben . Diese sind
nichts als Instinkte , die wir von unfern Vorfahren in der
Menschenentwicklung ererbt haben und die mit der Erhal¬
tung des Lebens in Beziehung stehen. Ihre Aeußerungen ,
wie z. B . die Nahrungsaufnahme , gehen aus mehr oder
weniger bestimmten Gefühlen hervor , in dem genannten
Falle aus dem Hungergefühl . Triebe , die über das natür¬
liche und notwendige hinausgehen , nennt man Leiden¬
schaften . Den Trieben gegenüber hat der Wille vor¬
zugsweise eine negative , hemmende Aufgabe , er soll sie
zügeln und in der Gewalt behalten und sie unter den Ein¬

*) Wir entnehmen diese Abhandlung dem bekannten Volks,
buch : Hygiene der geistigen Arbeit von Dr . med. Otto Dornblüth.
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fluß der Ueberlegung stellen. Je größer feine Fähigkeit
dazu , um so höher ist die Willensausbildung eines Men¬
schen zu -verten . Das Kind und der Erwachsene, der Un¬
gebildete und der Gebildete weisen hierin die größten Un¬
terschiede auf . Als energischen Menschen bezeichnen wir
den , der nicht nur die Bewegungs - , sondern auch die Hem-
mungsvorrichtungen seines Körpers jeden Augenblick in
der Gewalt hat .

Wodurch kann man die Energie , die Willenskraft ^eines
Menschen fördern ? Ich will nur das erörtern , was beim
Erwachsenen zu geschehen hat . Das wichtigste Mittel zur
Ausbildung der Willenskraft ist die Arbeit , die kör¬
perliche und geistige , sofern sie nur einen bestimmten In¬
halt und ein bestimmtes Ziel hat . Wertlos ist die Arbeit ,
wenn sie nur eine Spielerei darstellt , wenn sie den Men¬
schen Während der Tätigkeit nicht erfüllt und nicht in An¬
spruch nimmt . Je mehr die Stimmung dabei angeregt
wird , um so wertvoller ist die Arbeit .

Darin liegt der überaus große Wert der gemeinsamen ,
wetteifernden Tätigkeit . Die Vorkämpfer des Turnens
und der Volks- und Jugendspiele haben 'das längst erkannt .
Leider hat das Schulturnen längst nicht überall die rich¬
tigen Methoden eingehalten . Für einen richtigen Wett¬
eifer ist es nötig , daß das gesteckte Ziel allen erreichbar ist
und daß es wirklich mit Eifer erstrebt wird . Das hört
natürlich auf , sobald die Aufgabe auch nur für einen Teil
der Uebenden zu schwer ist, denn dann hört bei diesem das
Interesse und die wirkliche Willensanspannung auf , und
an deren Stelle treten Langeweile nud Gleichgiltigkeit , die
schlimmsten Feinde der Willensbetötigung . Bei dem frei -
gewählten Sport der Erwachsenen ist das ganz anders ;
hier kann sich jeder die Art auswählen , die ihm zusagt und
sich beim Wetteifer denen zugesellen, denen er an Kräften
etwa gleichkommt. Daher das bleibende Interesse , das die
Mitglieder der Turnvereine jahraus jahrein Zusammen¬
halt , daher die gemeinsame Lust der Ruderer , Tennis¬
spieler , Radfahrer , Bergsteiger , Wanderer , Schwimmer und
wie olle die Sportvereinigungen heißen mögen . Ueberall
wird bei ihnen die Willenskraft geübt , um so mehr natür¬
lich, je schtverer sie sich die Ziele stecken . Bei der geistigen
Arbeit der Erwachsenen ist es viel sck^verer , ein Maß für
den Wetteifer zu finden , vielleicht kann man am ehesten
noch die Wettschreiben der Stenographen hier als willen¬
stärkend anführen . Die 'Schachwettkämpfe liegen zu sehr
auf dem Gebiete einer unprodilktiven Tätigkeit , um sie
zur allgemeinen Willensstärkung zu empfehlen . Dagegen
fft eine sehr wertvolle Art der Arbeit in unserm Sinne die
Handfertigkeitsübung , das goineinsame Verfertigen von
Tischler - , Buck)binder - , Drechsler - und ähnlichen Arbeiten ,
die Gärtnerei und anderes mehr . Sie sind um so wert¬
voller , weil dabei zugleich die Sinne angeregt und geschärft
werden , denil erfahrungsgemäß wirkt auch die Ausbildung
der Sinne fordernd auf die Willensstärke .

Eine weitere wichtige Quelle zur Stärkung der Energie
ist die richtige Ausbildung des Gemürslebens , in
der Richtung zur Abhärtung und Stählung . Es ist be¬
kannt , wie wichtig für den gesunden Menschen die Beherr¬
schung der Stimmungen und Affekte ist . Eine gute Art
der Willensübung ist, sich gegen Geräusche mit Willen un¬
empfindlich zu machen. Auch schr empfindliche Menschen
können das . Es ist ein direkter Fehler , wenn man glaubt ,
nervöse , besonders geräuschempfindliche Menschen müßten
sich in eine möglichst ruhige Gegend begeben, sich die Ohren
verstopfen , ihre Wohnungen mit Doppelfenstern und un¬
durchlässigen Teppichen ausstatten , in Gasthöfen im ober¬
sten Stock wohnen , damit niemand über ihnen gehen kann
usw . Auf diese Art wird allmählich eine immer größere
Empfindlichkeit erzielt , die schließlich nur noch von ganz
unabhängigen und sehr reichen Menschen im Leben durch¬
gesetzt werden kann.

Vielmehr ist es durchaus ratsam , sich von solchen stören¬
den Einflüssen möglichst unabhängig zu machen , sich fest
vorzunchmen , daß man z . B . trotz eines störerrden Geräu¬
sches einschlafen will . Man wird in solchem Falle arn Ein¬
schlafen gewöhnlich nicht durch die Stärke des Geräusches
derhrndert , sondern dadurch , daß man sich aufregt , auf das
Geräusch achtet oder das weitere Eintreten von Störungen

befurchtet und darüber die aunu Einschlafen nötige Nutzes
stilmnung verliert . Macht man dagegen den Versuch, das
Geräusch zu überhören , sagt man sich eindringlich , daß es
durchaus nicht so laut ist, daß man nicht dabei schlafen
könnte , erinnert man sich daran , daß man z . B . in der
Eisenbahn bei viel stärkerem Lärin und dazu noch in un¬
bequemerer Lage ganz gut geschlafen habe, so wird es mit
der Zeit gelingen , sich darüber hinwegzrrsetzen . Ist aber
erst einmal der Erfolg eingetreten , so hat man für irmner
gewonnen . Man glaubt ja so oft , bei eineni unangenehnren
Geräusch nicht arbeiten zu können, z . B . wenn vor dein
Fenster gepflastert wird und wirft zornig die Arbeit bei¬
seite ; ist aber die Arbeit unaufschiebbar , so verseilkt man
sich bald so hinein , daß man die Störung nicht mehr nrerkt.
Die Konzentration , die Sannnlung und Anspannung der
Aufmerksamkeit ist auch eine Willenshandlung , die
ganz besonders geeignet ist , uns mit Befriedigung zu er¬
füllen und unsere Ueberzeugung von unserer Willenskraft
zu stärken. Wir verlangen solche gespannte Aufmerksam¬
keit schon von den kleinen Schülern in der Schule gegen¬
über Gegenständen , die sie gar nicht interessieren , und
unter mächtig wirkenden Ablenkungen , z . B . wenn Militär¬
musik an der Schllle vorbeizieht , ferner bei den häuslichen
Schularbeiten , wobei oft genug nebenan die Nähmaschine
klappert oder kleinere Kinder schreien oder ältere Personen
sich unterhalten . Es genügt durchaus , sich an solche Bei¬
spiele und das dabei von Kindern Erreichte zu erinnern ,
unr Erwachsene mit einer gelvissen Beschänmng zu crfiillen ,
wenn ihre Willenskraft dazu nicht ausreicht .

Eine andere wertvolle Willensübung ist es , Schmerzen
ruhig zu ertragen . Wir sind in dieser Hinsicht in der Zeit
des Chlorofonns und namentlich der zahlreick)en harnr -
loseren Schmerzstillungsmittel wohl gar zn zart gelvorden.
Der Patient verlangt vom Arzte , auch vor beit geringsten
Schmerzen , die sich vielleicht einstellen könnten , sicher ge¬
schützt zu werden ; das Ausziehen eines Zahnes ohne Auf¬
hebung der Empfindlichkeit ist kauur mehr denkbar . Dabei
kommt wirklich nicht viel Gutes heraus . Im Kriege
1870/71 haberr viele Vettvundetc , namentlich Offiziere , für
schmerzhafte Operationen das Chloroforin verschmäht , weil
sie nieinten , ein richtiger Mann nrüsse auch einen 'heftigen
Schmerz ertragen können. Das dürfte heute eine sehr sel¬
tene Forderung an den Chirurgen geworden sein ! Gewiß
ist es zweckmäßig und gerechtfertigt . Schwachen und
Schwerleiden 'den unnötige Schmerzen zn ersparen und dem
Operateur ein völlig sachMiiäßes , gründliches Vorgehen
dadurch zu erleichtern , daß die SchmerzLußeningen und die
Unruhe urkd Ungeduld des Kranken ausgeschaltet werden ,
aber für ein Zahngeschwür , einen Furunkel , einen durch
einnmlige Uöberanstrengung eingetretenen Kopffchmerz
gleich zu schmerzstillenden oder gar betäubenden Mitteln
zu greifen , ist ganz unnötig . Jeder Junge muß in der
Schule Schnierzen von den Mitschülern oder vom Lehrer
erdulden , ohne mit der Wimper zu zucken , wenn das
Ehrengesetz der Klasse das vorschrcibt , und er führt es auch
durch ; in einer unbedeutenden Krankheit macht er von viel
geringeren Schmerzen das größte Aufheben , wesentlich des¬
halb , weil «benntlerdende Angehörige in der Nähe sind.

Auch die Empfindlichkeit gegen allzu Helles Licht, gegen
starke Gerüche, gegen Ekel usw . kann durch den Willen bis
zu einem gewissen Grade unterdrückt werden . Es gibt Er¬
wachsene , die, ohne augenleidend zu sein, eine .wahre Angst
gegen jÄes grellere Licht äußern , andere , die bei jedem
stärkeren , unangenehmen Geruch oder bei der bloßen Vor¬
stellung ekelerregender Dinge gleich anfangen zu würgen
oder sich zu übergeben . Auch das sind Dinge , wo der Wille
kräftig beherrschend einwirken und die Unlustäußerung
unterdrücken mutz .

Zur Willensbe 'herrschung erzieht man sich durch mög¬
lichste Gewöhnung an ruhiges Ertragen von Kälte
und Hitze . Zahlreiche Menschen finden es schon uner¬
träglich heiß , wenn im März oder April die ersten Sonnen¬
tage in Deuffchlan 'd lächeln ; sie stöhnen den ganzen Som -
nier über die fürchterliche Hitze und klagen schon im Sep -
ternber über die schauderhafte Kälte , wenn das Thermo¬
meter noch mehr als 10 Grad zeigt . „Sie kommen um, "

wenn im Winter im geheizten Zimmer einige Grad zn viel
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